Schleſiſche 


2 


Z Flltheilun gen 


über 


Tand- u. Mauswir 


Eine Gratis Beilage für die Leſer des Allgemeinen Oberſchleſiſchen Lenzeigers. 


Wer die geringe Ausgabe von 15 Silbergroſchen für ein volles Quartal des „Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeigers“ nicht 
ſcheut, erhält die obigen „Original⸗Mittheilungen über das geſammte Gebiet der Land- und Hauswirthſchaft“ unentaeldlichz 
in gleicher Weiſe erſcheinen eheſtens in zwangloſen Blättern Mittheilungen uͤber Berg- und Huͤttenbau, Technik und Induſtrie, Garten⸗ 
und Gewächskunde, Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft u. ſ. w., welche indeſſen einzeln nicht abgegeben werden. 

Beſtellungen realiſiren die Koͤnigl. Poſt⸗Aemter der Provinz ohne irgend eine Erhöhung des Preifes. 


Rn, Breslau, im Juni 1842. 
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Ammoniak, 


ein 5 

weſentliches Nahrungsmittel der Gewächſe. 
55 Stickſtoff iſt ein Beſtandtheil aller Pflanzen und Thiere, beide 
0 daher zu ihrer Erhaltung ſtickſtoffhaltige Nahrungsmittel, 
es iſt durch unzweiſelhafte Verſuche erwieſen, daß die Luft, obs 
0 nahe zu ½ aus Stickſtoff beſtehend, dieſe nicht erſetzen kann, 
e dieſer Stoff in gasförmigem Zuſtande, weder durch den vegetabili⸗ 
en, noch durch den thieriſchen Organismus aſſimilirbar iſt. Die Thiere 
We den zu ihrer Erhaltung nothwendigen Stickſtoff aus den 
m abiliſchen und thieriſchen Nahrungsmitteln, die Pflanzen neh⸗ 
Us hn aus den unorganiſchen Medien, dem Waſſer, dem Boden, der 
un don denen fie umgeben find, auf. In dieſen Medien iſt der von 
Nanzen aſſimilirbare Stickſtoff in Form von Ammoniak enthalten. 
an Ammoniak iſt eine chemiſche Verbindung von Stickſtoff und 
dez “floff, worin auf 82 ½ Theile des erſteren, ſehr nahe 17 ½ 
kn ten enthalten find, wie man ſehr genau durch chemiſche Zer⸗ 
W Ammoniaks mittelſt der Elektrizität, oder vermittelt einer 
lendeg Temperatur leicht nachweiſen kann. Es iſt ein nie feh⸗ 
Vier Veopuft der Entmiſchung ſtickſtoffhaltiger Pflanzen umb 
auge gleichviel ob die Entmiſchung eine Folge des Ernäh⸗ 
heszeſſes, oder der Faulniß oder endlich der Zerſtörung durch 
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hohe Temperatur (Verbrennung) iſt. Das im Ernährungsprozeß 
erzeugte Ammoniak findet ſich in den flüſſigen Secretionsproducten 
(Excrementen) zum Theil mit Phosphorſäure und Salzſäure verbun⸗ 
den. Dieſe Excremente enthalten außer dem Ammoniak noch andere 
ſtickſtoffhaltige Stoffe, welche gleichzeitig mit dem Ammoniak ſich 
erzeugten und durch Fäulniß ſich ebenfalls zu Ammoniak umwan⸗ 
deln, daher auch die in Fäulniß übergegangenen Excremente viel 
reicher an Ammoniak ſind, als die friſchen. Gleichzeitig mit dem 
Ammoniak tritt bei der Fäulniß auch Kohlenſäure auf und beide 
vereinigen ſich mit einander zu kohlenſaurem Ammoniak. 

Das kohlenſaure Ammoniak, obgleich an und für ſich ein ſtarrer 
Körper, nimmt doch in Berührung mit der Luft Luftform an und 
entweicht, daher die Gegenwart des kohlenſauren Ammoniaks in der 
Luft, dieſem allgemeinen Receptaculum aller von der Erde aufſtei⸗ 
genden Dümſte. Dieſes Ammoniak geht zwar für die Vegetation 
nicht verloren, denn es wird durch den Regen dem Boden wieder 
zugeführt, da es aber ein Hauptzweck des Ackerbaues iſt, auf be⸗ 
ſchränktem Raume das Wachsthum großer Maſſen nährender Ge⸗ 
wächje, und in dieſen eine möglichft große Anhäufung nährender 
Stoffe zu veranlaſſen, ſo wird es auch nothwendig, ſolchem Boden 


das Ammoniak, oder die Ammoniak liefernden Subſtanzen in grö⸗ 


ßerem Maße zuzuführen, als es auf natürlichem Wege geſchehen 
kaun. Dieſes geſchieht nun durch die Düngung. Das Düngungs⸗ 
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mittel iſt aber entweder ſelbſt ammoniakhaltig oder ammoniakerzeu⸗ 
gend, oder es ertheilt dem Boden nur die Fähigkeit, das ihm durch 
den Regen oder auf andere Weiſe momentan im Uebermaße zuge⸗ 
führte Ammoniak zu firiren, d. h. deſſen Verflüchtigung bei eintre⸗ 
tender trockner Witterung zu verhindern. 

Zu den ſtickſtoffreichſten, d. h. die reichlichſte Ammoniakerzeugung 
veranlaſſenden Düngungsmitteln gehören aber, wie ſchon erwähnt, 
die thieriſchen Exeremente und zwar ganz beſonders die flüſſigen. — 
Indem aber dieſelben nothwendiger Weiſe eine Zeitlang aufgeſpeichert 
liegen müſſen, bevor fie in Anwendung genommen werden konnen, 
ſo gerathen ſie bald in eine Art faulender Gährung, in Folge deſſen 
auf Koſten der ſtickſtoffhaltigen Beſtandthelle kohlenſaureg Ammo⸗ 
niak entſteht, welches zum größten Theile entweicht, und dadurch 
einen materiellen Verluſt und eine theilweiſe Entwerthung des Düng⸗ 
mittels veranlaßt. Es iſt daher für den Landwirth gewiß von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit, durch zweckmäßige Vermengung oder zeitweile Zu⸗ 
fäge dieſen Verluſt zu verhindern. 

Solche Zufäge find nun aber die, welche mehr oder weniger die 
Fähigkeit beſitzen, das Ammoniak in eine nicht flüchtige ſalzartige 
Verbindung zu verwandeln, ohne aber doch ſelbſt bei ſparſamer An⸗ 
wendung von nachtheiligem Einfluß für die nachherige Vegetation 
zu fein. Dahin gehören alle Säuren und dieſen ähnlich wirkenden 
Subſtanzen, (Thon, Eiſenoryd), dann gewiſſe Kalk⸗ und Eiſen⸗ 
ſalze, welche ſich mit dem kohlenſauren Ammoniak wechſelſeitig zer⸗ 
legen, wie z. B. der Gyps (ſchwefelſaurer Kalk), der Eiſenvitriol 
(ſchwefelſaures Eiſen), das blaue Wieſenerz, welches ſich in man⸗ 
chen Sumpf⸗ und Moorgegenden in reichlicher Menge vorfindet, und 
im Weſentlichen aus Eiſenoryd und Phosphorfäure beſteht, endlich 
der ſogenannte Vitrioltorf, ein mit verwitterndem Eiſenkies reichlich 
durchdrungener Torf. Auch beim bloßen Ausſtreuen auf dem Bo⸗ 
den wirken dieſe Subſtanzen dadurch wohlthätig, daß ſie das meteo⸗ 
riſche Ammoniak binden und deſſen Wiederverflüchtigung, bevor es 
von den Pflanzen reſorbirt worden, verhindern. Bei dieſer letzteren 
Anwendung muß aber natürlicher Weiſe die ſonſtige Beſchaffenheit 
des Bodens berückſichtigt werden. Denn iſt der Boden ſchon an und 
für ſich mit ſauren Subſtanzen überladen, ſo würde man ihn durch 
Zuführung folder nur verſchlechtern, und neutrale, Ammoniak ſiri⸗ 
rende Salze, wie Gyps würden, wenn nicht gerade ſchädlich, doch 
ohne Wirkung, folglich nutzlos ſein. Hier würde das Aufſtreuen 
von alkaliſchen Mitteln, 3. B. Kalk, Kalkmergel, die beſten Dienfte 
leiſten. 
Kalkdüngung und animaliſche Düngung darf man jedoch niemals 
gleichzeitig anwenden, indem der Kalk nicht nur die Verſlüchtigung 
ves Ammoniaks befördert, ſondern auch die Umwandlung deſſelben 
in Salpeter ſäure veranlaßt, eine Stickſtoffverbindung, welche von den 
Pflanzen zwar reſorbirt, aber, wie es ſcheint, nicht aſſimilirt wird. 


Ein für das ſüdliche Amerika ſehr wichtiger ammoniakaliſcher 
Dünger, von deſſen Exportation nach Europa in jüngſter Zeit die 
Rede war, iſt der Guano (Huanu), über welchen Alex. v. Hum⸗ 
bolt bereits 1806 folgende intereſſante Mittheilung gab. 

„Der Name Huanu bedeutet in der Inka-Sprache Miſt, mit 
dem man düngt. Die urſprünglichen Einwohner von Peru glauben 
alle, daß der Guano Vogelmiſt ſei, nur von den Spaniern bezwei⸗ 
feln es viele. Sonderbar genug, daß ſich die Guano-Inſeln und 
Klippen alle zwiſchen dem 13. und 21. Grade ſüdlicher Breite be⸗ 
finden, da doch ſüdlicher und nördlicher die Schaar von Cormora⸗ 
nen, Flamingo's und Kranichen gleich zahlreich zu ſein ſcheint. Bei 
ver Stadt Arica verbreitet die kleine Isla di Guano einen ſolch 
fürchterlichen Geſtank, daß die Schiſſe deshalb ſich der Stadt nicht 
ganz zu nähern wagen. In Arica ſind längs dem Ufer große Ma⸗ 
gazine gebaut, in denen der Guano aufbewahrt wird. Wenn man 
bedenkt, daß ſeit dem 12. oder 13. Jahrhundert wenigſtens ſchon 
die Gewohnheit herrſcht, mit Guano zu düngen, daß viele Millio⸗ 
nen Kubikfuß davon auf dem ſandigen Theile von Peru verſtreut 
worden find (da die Möglichkeit des Ackerbaues längs der Seekuüſte 
bloß auf dieſem Föftlichen Mittel beruht); wenn man bedenkt, daß 
der Guano noch immer in gleicher Menge geliefert wird, ja daß nach 
jetzigen Erfahrungen die Vögel auf einer Inſel in vielen Jahren 
nicht ein Paar Schiffsladungen bervorzubringen ſcheinen, ſo erſtaunt 
man über die lange Reihe von Jahrhunderten oder über die Menge 
von Vögeln, welche dazu gehörten, jene Guanoſchichten anzuhäufen⸗ 

Der friſche Vogelmiſt, den man auf den Felſen von Huaura und 
an andern Orten der Südſeeküſte ſieht, bildet eine dünne weißliche 
Kruſte, welche ſogar dem braungelben Guano ganz unähnlich fie 

Ich zweifle zwar keinesweges, daß der Guano Vogelmiſt ſei, abet 
es frägt ſich: iſt er auf denſelben Inſeln entſtanden, in denen man 
ihn jetzt gräbt, oder haben ihn Naturrevolutionen dahin zuſammen⸗ 
gehäuft? Deutet er auf eine Epoche, in der es auf dem übers 
ſchwemmten Erdkörper eine noch größere Menge Waſſervögel gab, 
als jetzt; gleichſam wie die Steinkohlenformation auf eine ungeheure 
Ueppigkeit alter Vegetation hinweiſt? Oder iſt ver Öuano in einem 
Zuſtande der Dinge entſtanden, welcher ganz dem jetzigen ähnlich 
iſt, und haben nur viele Jahrtauſende dazu gehört, um ihn stra⸗ 
tum super stratum zu ſolchen Schichten anſchwellen zu laſſen! — 
Wenn man auf den peruaniſchen Aeckern Maſſen von 300 — 400 
Kubikfuß Guano aufgehäuft ſieht, fühlt man ſich von allen dieſen 
Fragen gleichzeitig beſtürmt. Langer Aufenthalt auf den Klippen 
und Inſeln der peruaniſchen Küfte, aufmerkſame Beobachtung der 
Menge Unrath, welche viele Tauſend Cormorane und Flamingos 
gegenwärtig in einem Jahre liefern, wird künftig einmal zur Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Frage leiten. Was aber wird aus dem peruaniſchen 
Ackerbau, was aus der Bevölkerung der Küſte werden, wenn d 


Guano Inſeln erfchöpft find? Ein dortiger denen tröftete ſich 
mit der Idee, daß Lehmgruben und Gypsbrüche in Europa ja auch 
nicht erſchöpft würden; alſo als dürfe man den Guano, wie Gyps 
und Lehm, als etwas unorganiſches betrachten. Ohnerachtet man 
auf dem Meere nieſet und von dem fürchterlichen Geſtanke beäng⸗ 
Rigt wird, wenn man einem Guanero (Guano = Fahrzeuge) begeg⸗ 
net, fo leidet die Geſundheit der Matroſen auf dem Gua nero doch 
gar nicht dabei, obgleich man in Arica die häufigen Wechſelſieber 
dem Guanogeruche zuſchreibt. 

Unter der Regierung der Inkas wurde der Guano als ein wich⸗ 
tiges Objekt der Staatswirthſchaft betrachtet. Es war bei Todes⸗ 
ſrafe verboten, die jungen Vögel auf den Guano-Inſeln zu tödten. 
Jede Inſel hatte ihren Aufſeher, jede war unter gewiſſe Provinzen 
dertheilt. Aus dieſer Vorſorge wird begreiflich, wie der Guano ſo 
beträchtlich habe zunehmen können. Alle dieſe ſchöne Ordnung iſt 
umgeſtürzt; man gräbt jetzt zu jeder Jahreszeit. 

Nach Rivero giebt es 3 Varietäten, rothen, braunen und wei⸗ 
ben, die von ungleicher Güte und ungleich theuer find, und deren 
Verſchiedenheit durch das Alter und wahrſcheinlich auch durch die 
derſchiedenen Arten der Vögel bedingt wird. Der friſche weiße wird 
am meiſten geſchätzt und auch am theuerſten bezahlt. Der ganze 
Verkehr mit Guano mag 40,000 Fanegas (zu 24 Centner) jähr⸗ 
lich betragen. Die Fanega koſtet im Durchſchnitt 14 Piaſter; vom 
weißen koſtet ſie 2 Piaſter und darüber. — Die Kartoffeln, mit 
Guano gedüngt, geben einen 45fachen, der Mais einen 35fachen 
Eitrag. “ — 

Meyen in ſeiner Reiſe um die Erde ſagt bei Beſchreibung einer 

urfion an der Küſte von Arica: „die Kuppe und die Seite 

Berges ſind, wie wir es ſchon auf offner See erblickten, von 
Farbe, was wir vorher für die Farbe des Geſteins gehalten 

ten. Aber dieſer weiße Ueberzug iſt der berühmte Vogeldünger, 
Guano der Peruaner. Faſt auf der ganzen Küſte des ſüdlichen 
ru überzieht er die kleinen Inſeln und Klippen, die in der Nähe 
der . liegen; auf einzelnen Punkten liegt er in ſo mächtigen La⸗ 

N, daß zu ſolchen Anhäufungen wohl Jahrtauſende nöthig gewe⸗ 
drs Dieſes Föftliche Düngungsmittel wird von den unermeß⸗ 

Schaaren der großen Seevögel bereitet, die zu den Geſchlech⸗ 
85 Pelikane, Schorben, Cormorane und Möven gehören. 
a ift Legion, indem fle, im wahren Sinne des Wortes 
05 Conne verfinſtern, wenn fie ſich am frühen Morgen in meilen⸗ 
d Schaaren von ihrem Aufenthalt erheben. — Im ſüͤdlichen 
We did durch die Düngung mit Guano der Ertrag der Feld⸗ 
verdoppelt.“ 
* Guano ift der Natur der Sache gemäß eine gemengte Sub ⸗ 
in, deren Wirkſamkeit als Düngmittel hauptſächlich durch den 
1 Gehalt an Ammoniakſalzen (harnſaurts, kleeſaures, 
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ſalzſaures und phosphorſaures Ammoniak) bedingt wird. Da nun 
dieſe Salze, wenigſtens was den Ammoniakgehalt anlangt, voll⸗ 
kommen flüchtig ſind, ſo wird derjenige Guano der beſte ſein, welcher 
beim Erhitzen in einem eiſernen Löffel den kleinſten Rückſtand zurück⸗ 
läßt. Bevor man jedoch die Erhitzung vornimmt, wird es übrig 
nothwendig ſein, vorher durch eine geringere Erwärmung bei der 
Temperatur des kochenden Waſſers die Feuchtigkeit zu beſtimmen, um 
nicht etwa als Ammoniak in Rechnung zu bringen, was nur Waſ⸗ 
fer ift. Es ſtebt übrigens nicht zu erwarten, daß die Exportation 
des Guanos nach Europa von Folge ſein werde, denn der Preis von 
10 Mark, wofür in Hamburg der Centner verkauft wird, iſt viel 
zu hoch und feiner möglichen Düngfraft keinesweges angemeſſen. 
Dagegen wäre eine zweckmäßigere Behandlung und Benutzung der 
menſchlichen Ercremente anzurathen, und dasjenige, was Lie big 
in ſeiner Agriculturchemie S. 176. hierüber mittheilt, ſehr zu 
beherzigen. — 


Vermehrung der Wieſenflächen. 

Noch immer weiß man eine gute, ertragreiche Wieſe nicht hinläng⸗ 
lich zu würdigen, ſonſt würde man ſolche Stellen, welche der Pflug 
zur Ungebühr dem Ackerbaue zugelegt hat, demſelben wiederum ent⸗ 
reißen und dieſes uſurpirte Ackerland, welches ohnehin ſeinem Zwecke 
ſelten entſpricht, den Wieſen wieder zutheilen, beſonders in ſolchen 
Localitäten, in welchen ohnehin Wieſenmangel ſtattfindet. 

Sehr häufig werden wir zwiſchen unſern Ackern, lange, tiefe Thä⸗ 
ler und Senkungen finden, welche theils kaltgründig, theils im Früh⸗ 
jahre oder Herbſte oder auch ſonſt bei anhaltendem Regenwetter über⸗ 
ſchwemmt werden. Wintergetreide wird hier ſelten angebaut werden 
dürfen und beim Anbaue des Sommergetreides verſpätet ſich deſſen 
Saatzeit oft durch die naſſe Lage und eintretenden Regen, daß ſo⸗ 
wohl die Erträge an Stroh, wie Körnern theils zweifelhaft, theils 
ſehr unlohnend im Durchſchnitte der Jahre ſich herausſtellen. 

Solche Stellen meine ich, ſind am angemeſſenſten in Wieſen um⸗ 
zuwandeln, was ſie auch urſprünglich waren. 

Leicht iſt ies zu bewerkſtelligen, da fie ſelten größere Opfer bei 
ihrer Anlage koſten, als den Ankauf oder das eigne Sammeln des 
Grasſamens. 

Durch den Pflug ſind ſolche Stellen in der Regel ſchon geebnet 
worden und daher zur Anlage von Kunſtwäſſerungs⸗Wieſen ganz 
geeignet. — Welche Wirkungen und Erträge dann das von den zur 
Seite liegenden Aeckern entſtrömende, düngerreiche Waſſer zu anges 
meſſenen Zeiten, auf eine fo neu geſchaffene Wieſe geleitet, hervor⸗ 
zubringen vermag, kann nur derjenige richtig beurtheilen, welcher 
eine kunſtmäßige Wieſenbewäſſerung kennen gelernt hat. — Aber 

zugleich forge man auch dafür, daß man zu jeder Zeit Herr des 
Waſſers bei einer ſolchen Anlage feiz denn wärt man dies nicht, fe 


würde jeder oft zur Unzeit kommende Plagregen den Ertrag einer 
ſolchen Anlage, durch Beſchlämmung des Graſes vernichten. 

Wie und auf welche Weiſe man dergleichen Liebel abzuwenden vers 
mag, dazu wird jeder einſichtsvolle Landwirth die Mittel ſehr leicht 
ſelbſt, feiner Localität angemeſſen, auffinden können. 

Da wo ſchmale Thäler ſich vorfinden, werden Anlagen zu Ueber⸗ 
ſtauungen, wo breitere, Ueberrieſelungen am zweckmäßigſten fein. 

Vierfache Ernte von Nunkelrüben 
zu erhalten. 

Man ſäe im December in Beeten, die mit Glasrahmen bedeckt 
und gegen Süden gerichtet ſind, und verſetze die jungen Pflanzen 
im März, wo ſie zolldick ſind, auf das Feld. Hierdurch gewinnen 
ſte zwei Monate im Wachsthum und erreichen eine ungeheure Größe. 
Hr. Köchlin in Mühlhauſen erhielt ſie im Durchſchnitte 30 Pfund 
ſchwer und erntete von der Hektare (— 100 Ares, 1 Are iſt aber 
= 0,03916 Preuß. Morgen, daher 1 Hektare ſehr nahe = 4 
Preuß. Morgen) 600,000 Pfund, während ſonſt die beſten Felder 
in Nordfrankreich nur 150,000 Pfund gaben. Bereits wird dieſe 
Methode im ſfüdlichen Frankreich angewandt. Beftätigt fie ſich, fo 
iſt ſie für die Runkelrübenzuckerfabrikation, ſo wie auch für die 
Viehzucht von höchſter Wichtigkeit. 


Benutzung der Kartoffeln zur Mehlbereitung. 


Nach Liebig werden die Kartoffeln in 2 — 3 Linien dicke Schei⸗ 
ben zerſchnitten und in einem hölzernen Gefäß mit Waſſer übergoſ⸗ 
fen, dem man 2 — 3 Proct. concentrirte Schwefelſäure zugeſetzt hat. 
Man läßt ſie in dieſer Flüſſigkeit 24 — 36 Stunden ſtehen, zieht 
dann das Waſſer ab und gießt reines auf, was man zur Entfernung 
der Säure noch einigemale erneuert. Dieſe ausgewaſchenen Kar⸗ 
toffeln werden auf Horden ausgebreitet an der Luft getrocknet. Sie 
bleiben blendend weiß und laſſen ſich zu einem feinen Mehl mahlen, 
was in vielen Fällen das gewöhnliche Mehl erſetzen kann. — Das 
Trocknen der Kartoffeln geht mit vieler Schnelligkeit von Statten; 
ohne Anwendung von Säure werden ſie ſchwarz, hornartig, ſchim⸗ 
meln leicht und trocknen nur ſchwierig. Beiläufig bemerkt, geben 
die Kartoffeln, auf dieſe Weiſe behandelt, nachdem ſie nach dem 
Auslaugen gedämpft, eingemaiſcht, und wie ſonſt üblich in Gäh⸗ 
rung berſetzt worden, durch Diſtillation einen ganz fuſelfreien 
Branntwein. 


— 
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Geeignete Driginalbeiträge werden unter Adreſſe ber Redaction nach Breslau erbeten und nach Erforbern angemeffen donorirt. 


Ueber die Dauer der Keimkraft * 
des Luzernefamens. 

Es find bereits ſieben Jahre verfloſſen, daß ein Freund von mlt 
eine Quantität in hieſiger Provinz erzeugten Luzerneſamens erhielt, 
und da ſich die Ausſaat deſſelben bis jetzt aus mancherlei Urſachen 
hinzog, fo war es zweifelhaft, da derſelbe dieſes Frühjahr ausgeſäet 
werden ſollte: ob er noch hierzu zu gebrauchen ſein würde. — Eine 
Keimprobe, welche mit dieſem Samen im Monat März in einem 
Blumennapfe gemacht wurde, zeigte die unerwartete Erſcheinung⸗ 
daß faſt gar kein Körnchen ausblieb; demnach wurde die Ausſaat im 
Freien mit gutem Erfolge bewirkt. 

Zu bemerken iſt hierbei, daß dieſer Same ſich die ſieben Jahre 
hindurch Hängen» in einem leinenen Sacke befunden hat und die ganze 
Quantität nur etwa aus einigen zwanzig Pfunden beſtand. 

Aus dieſer Ecſcheinung läßt ſich in Bezug auf die Leben sdauet 
der andern Kleeſamen⸗Arten ſchließen, daß ſelbige ſich wohl ebenfalls 
ſo lange keimfähig halten dürften, wenn ſie zweckmäßig aufbewahrt 
würden und die Klage über ſchlechte, verlegene Kleefämereien, möchte 
dann ganz aufhören. Aber in der Regel find die Samenhandlun⸗ 
gen mit zu wenigen und luftigen Räumen verſehen, um große zu⸗ 
ſammengekaufte Maſſen gehörig lüften und durcharbeiten zu können. 
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Misglückt — Ein Verſuch aus Baiern mitgetheilt, darauf 
bezüglich zu 4 Sommergetreide mit Wintergetreide Ende April aus“ 
zuſäen, und während des Sommers mehreremal zu ſchroͤpfen, um 
im nächſten Jahre zeitig und reichlich letzteres einzuernten, iſt mit 
infofern misglückt, als ich in dieſem Frühjahr keinen entſprechenden 
Erfolg wahrgenommen habe. Leider weiß ich auch den Grund des 
Mißrathens nicht genau anzugeben. 


Gelungen. — Auf Gartenbeete in die Furchen Abends Waſ⸗ 
ſer gegoſſen, und am nächſten Frühmorgen mit trocknen Muſchboh⸗ 
nen und Erbſen belegt, zeigten am Aten Tage, der bedeutenden 
Trockniß ungeachtet — die ſchönſten Keime, und erſchienen zwei 
Tage darauf die Pflanzen vollzählig auf der Oberflache der Beete. 

Lampersdorf bei Frankenſtein den 2. Juni 1842. 
v. Thielau⸗ 


0 f Verlegt und revigirt unter Berantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslaas. 


